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bie operativen SlngelegenJjeiten gu beforgen Ijat unb

nur in biefem galt Äompetenjftreitigfeiten »orge*
beugt ift.

SBerben bie Slerjte unb Äommiffäre alä SRilitär*
beamtete betradjtet unb roerben fie ben Äombat*
tanten nidjt beigejäbtt, fo ift baä SBerfjältnifj gere*
gelt unb eä madjt roenig Unterfdjieb, ob man iljnen
einen Ijötjern ober geringern SRang in itjrer SBranaje

»erleide. Slnberä madjt fidj bie ©adje, fobalb fte
alä Äombattanten betradjtet roerben. 3n biefem

gatt mufj ber ©ioifionäarjt unb ber Äommiffär
einen geringern ©rab erbalten. Wan fann ibnen
fjödjftenä ben gleidjen ©rab roie ben ©eneralftabä*
offijieren geben unb biefeä nur in bem gatt, roo

in bem SRUitärgefcfe beftimmt ift, bafj ber ©ene*

ralftabäofftjier »or beu Offijieren aller anbern
SBaffen unb SBrandjen ben SBorrang Ijabe. (Sä ift
biefeä eine SBeftimmung, roeldje nidjt nur ber ©itel*
feit ber ©eneralftabäoffijiere SBorfdjub ju leiften,
fonbern um itjre ©ienfteäfunftionen ju erleichtern
eingeführt roorben ift.

©leidjrootjl ftnb roir grunbfäfelidj gegen foldje
Sluänaljmäbeftimmungen.

©ä fdjeint, bafj man bei bem ©ntrourf gar nicfjt
bebadjt Ijabe, bafj bie ©täbe auf gleidjem gufj ein*

gerietet roerben muffen, roenn .ber ÜRedjaniämuä
ber Seitung gut funftioniren fott.

©ä ftnb biefeä fefjlettjafte Äonftrufttotten, bie je*
benfattä nidjt oorgefommen roaren, roenn berfelbe
»on einer 9Rilitär*Äommiffion beratljen roorben
roäre.

Sllä weitere fehlerhafte SBerHältniffe, bie gefe^lic!)
feftgeftettt werben fotten, muffen wir bejeidjneu,
bafj g. 33. ber SRegtmentäabjubant Sieutenant, ber

SBataittonäabjubant Hauptmann fein fann. SDiefeä

ift eine Ungereimtheit, benn baä SRegiment ftetjt
über bem SBataitton unb ber bem ©rab nadj SSor*

gefegte fann niajt ber Untergebene eineä im ©rabe
niebern fein; eä würbe biefeä bie ganje SRilitär»
tjterardjie, wie man fagt, auf ben Äopf ftellen.
©ajj genannteä SBeifpiel nidjt erfunben unb ©rgeb*
nifj müfjiger Sßljantafte ift, ift auä Safel II unb

XXII ju erfeben.

Slrt. 63, 64 unb 65 fdjeinen ganj angemeffen.

©leidjrootjl wäre ju roünfdjen, bafj ber Slbjubant
grunbfäfeüdj (nidjt nur in bet SRegel), nadj 4jätj*
riger ©ienftjeit alä Stbjubant, ju feinem Sruppen*
forpä einrücfen möctjte.

Slrt. 66 ift angemeffen.

Slrt. 67 fldjert bem Äorpä ber ©tabäfefretäre
bie gorterifienj. ©troaä biefem Snftitut ^xnatofleä
finben roir in feiner Slrmee. ©ie ©efretäre beä

tjöljern Offijierä finb bie ©eneralftabäoffijiere unb
Slbjubanten. SBraudjen bie ©täbe befonbere ©djrei»
ber, fo fann man biefelben jeitroeilig »on ber
Sruppe in baä SBureau fommanbiren. ©in eigenes

©cribeuten*Äorpä roeldjeä bie gange griebenäjeit
Ijtnburdj (aufjer aüe 6 Satjre bei einem Sruppen*
gufammengng) nidjtä tljut unb babei feine SRilitär*
entlaffungätare ja^lt, ift ein Sitruä, ben roir ent*

fahren tonnen.

Sffioju bie ©tabäfefretäre nodj ben ©rab eineä

Sieutenantä follen erreidjen fönnen, ift unä nadj
bem ©efagten unerflärlidj.

Sluf jeben gatt fottten, analog Slrt. 65, bie ©tabä*
fefretäre nadj 4 gäljren roieber ju iljrem frübern Äorpä
einrücfen. SBenn man üjnen bann mit 33eobadj4ung
beä Slrt. 38 ben ©rab eineä Sieutenantä oerleitjen

roitt, fo läfjt fidj bagegen nidjtä einroenben.

Sluänatjmäroeife SBegünftigungen, bie burdj nidjtä
geredjtfertigt finb, fdjeinen unä nidjt am SBlafc.

©ottte eä bennodj belieben, bie ©tabäfefretäre
beijubetjatten, fo refrutire man fie auä ben oielen

gebilbeten Seuten, bie roegen Äurjfidjtigfeit unb

anberer geringerer förperlidjer geljler fonft bem

SKilitärbienft entgegen roerben.
©er Urfprung ber ©tnrtdjtung ber ©tabäfefretäre

bürfte in jener .Seit gu fudjen fein, roo bie Äunft
beä ©djreibenä nodj roenig »erbreitet roar unb tjö»

tjere Slnfüljrer oft ein Äreuj ftatt iljrem SRamen

madjen mufjten.

(gortfefcung fotgt.)

Uefar Sölilitarfanitatgorganifation.

3n 9er. 31 3&reä gefdjäfcten gadjbtatteä roirb
„beinahe Unglaublidjeä" über bie Sluäbeljnung auä*

gefagt, roeldje nadj bem ©ntrourf einer neuen SM*

litärorganifation unfer |SIRilitärfanitätäbienft ju nelj*

men im SBegriffe ift.
©ä roirb behauptet, man motte unfere SBataittoue

mit einem jatjlretdjeren ©anitätäperfonal »erfeljeit,
alä biefj in irgenb einer Slrmee ber gatt ijt, uub

ferner ift bafelbft gefagt, bie preufjifdjen Sajaretbe

feien auf 5% ber betreffenben Sruppenftärfe beredj*

net; bei unä aber feien ©auitätä*3lnftatten in einer

Seiftungäfätjtgfeit »on 5—7% »orgefefjen.

3n golgenbem finben ©ie bie SBeridjttgung bie*

fer minbeftenä fetjr geroagten SBetjauptungen.
Sffiaä bem Uhfunbigen atterbiugä auf ben erften

SBticf feljr auffallen mag, baä ift bie gegen frütjer
fetjr bebeutenbe SBermeHrung beä sprogentfa^eä beä

unfern Sruppenfo-rpä gugeujeilten ©anitätä*
perfonalä. ©iefe 23ermejjrung fömmt auäfdjliefjltdj
auf SRedjnuttg ber Äranfenträger, ift aber nur eine

fdjeinbare, ja bei näherem .Sufeljen roirb baä gu

©unften beä ©anitätäbienfteä bem SBeftanbe ber

SBaffentragenben entgogene SJSerfonal itt .Snfanf*
fogar roeniger gafjlreidj fein, alä eä biätjer im ®e*

fedjtäoertjältniffe ber gatt roar. Unb in ber Stjat
Hatte man biä batjin bem ^nfanteriebataitton gu*

geseilt: 3 Slergte unb 6 grater, gufammen 9 SIRann

©anitätäperfonal. ©agtt famen aber im ©efedjtä*

oerHältnifj per Äompagnie 4 SBleffirtenträger, folg*
lidj 24 Äranfenträger, bie auä ber SReitje ber ©e*

roeljrtragenben auägejogen uub flüdtjtig inftritirt
rourben, befjljatb aber audj feine braudjbaren Sräger
fein tonnten, ©ä madjt biefj gufammen 33 SIRann

im ©anitätäbienfte beä SBataittonä, ober bei einer

©ffeftioftärfe beä SBataittonä oou 660 SlRann=50%„
©anitätäperfonal.
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die operativen Angelegenheiten zu besorgen hat und

nur in diesem Fall Kompetenzstreitigkeiten vorgebeugt

ist.
Werden die Aerzte und Kommissäre als Militärbeamtete

betrachtet und werden sie den Kombattanten

nicht beigezählt, so ist das Verhältniß geregelt

und es macht wenig Unterschied, ob man ihnen
einen höhern oder geringern Rang in ihrer Branche
verleihe. Anders macht sich die Sache, sobald ste

als Kombattanten betrachtet werden. Jn diesem

Fall muß der Divisionsarzt und der Kommissär
einen geringern Grad erhalten. Man kann ihnen
höchstens den gleichen Grad wie den Generalstabsoffizieren

geben nnd dieses nur in dem Fall, wo
in dem Militärgefctz bestimmt ist, daß der
Generalstabsosfizier vor den Offizieren aller andern

Waffen und Branchen den Vorrang habe. Es ist
dieses eine Bestimmung, welche nicht nur der Eitelkeit

der Generalstabsofstziere Vorschub zu leisten,
sondern um ihre Dienstesfunktionen zu erleichtern
eingeführt worden ift.

Gleichwohl sind mir grnndsätzlich gegen solche

A>usnahmsbestimmungen.

Es scheint, daß man bei deni Entwurf gar nicht

bedacht habe, daß die Stäbe auf gleichem Fuß
eingerichtet werden müssen, wenn der Mechanismus
der Leitung gnt fuuktioniren soll.

Es sind dieses fehlerhafte Konstruktionen, die
jedenfalls nicht vorgekommen wären, wenn derselbe

von einer Militär-Kommission berathen morden
wäre.

Als weitere fehlerhafte Verhältnisse, die gesetzlich

festgestellt werdcn sollen, müssen wir bezeichnen,

daß z. B. der Negimentsadjudant Lieutenant, der

Bataillonsadjudant Hauptmann sein kann. Dieses
ist eine Ungereimtheit, denn das Regiment steht
über dem Bataillon und der dem Grad nach

Vorgesetzte kann nicht der Untergebene eines im Grade
niedern sein; es würde dieses die ganze Militär-
Hierarchie, wie man sagt, auf den Kopf stellen.
Daß genanntes Beispiel nicht erfunden und Ergebniß

müßiger Phantasie ist, ist aus Tafel II und

XXII zu ersehen.

Art. 63 64 und 65 scheinen ganz angemessen.

Gleichwohl wäre zu wünschen, daß der Adjudant
grundsätzlich (nicht nur in der Regel), nach 4jäh-
riger Dienstzeit als Adjudant, zu seinem Truppenkorps

einrücken möchte.

Art. 66 ist angemessen.

Art. 67 sichert dem Korps der Stabssekretäre
die Fortexistenz. Etwas diesem Institut Analoges
sinden wir in keiner Armee. Die Sekretäre des

höhern Offiziers sind die Generalstabsofftziere und

Adjudanten. Brauchen die Stäbe besondere Schreiber,

so kann man dieselben zeitweilig von der

Truppe in das Bureau kommandiren. Ein eigenes

Scribenten-Korps, welches die ganze Friedenszeit
hindurch (außer alle 6 Jahre bei einem
Truppenzusammenzug) nichts thnt und dabei keine MilitSr-
entlasfungstare zahlt, ist ein Luxus, den wir
enthehren können.

Wozu die Stabssekretäre noch den Grad eines

Lieutenants sollen erreichen können, ist uns nach
dem Gesagten unerklärlich.

Auf jeden Fall sollten, analog Art. 65, die
Stabssekretäre nach 4 Jahren wieder zn ihrem frühern Korps
einrücken. Wenn man ihnen dann niit Beobachiung
des Art. 38 den Grad eines Lieutenants verleihen

will, so läßt sich dagegen nichts einwenden.

Ausnahmsweise Begünstigungen, die durch nichts

gerechtfertigt sind, scheinen uns nicht am Platz.
Sollte es dennoch belieben, die Stabssekretäre

beizubehalten, so rekrutire man sie aus den vielen

gebildeten Leuten, die wegen Kurzsichtigkeit und

anderer geringerer körperlicher Fehler sonst dem

Militärdienst entzogen werden.
Der Ursprung der Einrichtung der StabsseZretäre

dürfte in jener Zeit zu suchen sein, wo die Kunst
des Schreibens noch wenig verbreitet war und
höhere Anführer oft ein Kreuz statt ihrem Namen
machen mußten.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Militärsanitätsorganisation.

In Nr. 31 Ihres geschätzten Fachblattes wird
„beinahe Unglaubliches" über die Ausdehnung
ausgesagt, welche nach dem Entwurf einer neuen

Militärorganisation unser iMilitürsanitätsdienst zu nehmen

im Begriffe ist.
Es wird behauptet, man wolle unsere Bataillone

mit einem zahlreicheren Sanitätspersonal versehen,

als dieß in irgend einer Armee der Fall ist, und

ferner ist daselbst gesagt, die preußischen Lazarethe

seien auf 5°/„ der betreffenden Truppenstärke berechnet

; bei uns aber seien Sanitäts-Anstalten in einer

Leistungsfähigkeit von 5—7«/« vorgesehen.

In Folgendem sinden Sie die Berichtigung dieser

mindestens sehr gewagten Behauptungen.
Was dem Unkundigen allerdings ans den ersten

Blick sehr auffallen mag, das ist die gegen früher
sehr bedeutende Vermehrung des Prozentsatzes des

unsern Truppenkorps zugetheilten
Sanitätspersonals. Diese Vermehrung kömmt ausschließlich

auf Rechnung der Krankenträger, ist aber nur eine

scheinbare, ja bei näherem Zusehen wird das zu

Gunsten des Sanitätsdienstes dem Bestände der

Waffentragenden entzogene Personal in Zukunft
sogar weniger zahlreich sein, als es bisher im Ge-

fechtsverhältnifse der Fall war. Und in der That
hatte man bis dahin dem Jnfanteriebataillon
zugetheilt : 3 Aerzte und 6 Frater, zusammen 9 Mann
Sanitätspersonal. Dazu kamen aber im
Gefechtsverhältniß per Kompagnie 4 Blessirtenträger, folglich

24 Krankenträger, die aus der Reihe der

Gewehrtragenden ausgezogen und flüchtig instruirt
wurden, deßhalb aber auch keine brauchbaren Träger
sein konnten. Es macht dieß zusammen 33 Mann
im Sanitätsdienste des Bataillons, oder bei einer

Effektivstärke des Bataillons von 660 Mann—50°/°°
Sanitätspersonal.
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SRadj bem ©ntwutfe roütbe man in .Sufunft bem

Sataiüon guujeilen: 2 Slergte, 7 Äranfenroärter,
unb 13 i n ft-r it i r t e Äranfenträger, jufammen 22
SRann=28 %„ ©anitätäperfonal bei einer ©ffeftio*
ftärfe beä SBataittonä »on 767 SIRann. —

©ä roirb batjer in „Sufunft beim ftärferen SBa*

taillon bebeutenb — roeniger sperfonal für ben

©anitätäbienft in Slnfprudj genommen roerben, alä
biätjer ber gatt roar.

S3ei S8crgleidf)iing beä ©anitätäperfonaletatä un*
fereä fünftigen SBataittonä unb beä p x. e u fj i f dj e n
SB a t a i 11 o n ä batf füglidj nur bie .Saljl ber beifc*

feitig jugettjeilten Sräger berücffidjtigt roerben, ba

eä faft auäfdjliefjlidj bie Sräger finb, roeldje bas

Sßrojentoerfjättnifj unfereä fünftigen ©anitätäper*
fonalä fo fetjr ju belaften fdjeinen.

Unfer ^Bataillon roirb an Srägern Haben:
13 SIRann (incl. ben Unteroffijier); madjt bei einer
©ffeftioftärfe oon 767 SIRann 16,9 %<, b. H- faft
17 %o Sräger.

©aä preußifdje ^nfanteriebataillon
Hat 4 Sräger pro Äompagnie (niajt 3, roie Äriti=
fuä irrtHümlid) betjauptet), folglidj bei 4 Äompag*
nien unb einer ©ffeftioftärfe beä SBataittonä oon
1000 SIRann 16 %0 Sräger.

SBenn nun bei ber ^utHeitung jum SBataitton
in ber SHat unfer ©anitätäperfonal mit 0,9 %0 Srä*
ger beffer bebaajt ift, fo roirb fidj baä SJertjältnifj
fofort umfeHren, fobalb bie gelbfanitätäanftalten
mit in SBereajnuug gejogen roerben. SBeoor idj aber
baran geHe, bie beibfeiligen gelbfanitätäanftalten
bejügliaj sperfonal unb Material in Skrgleidjung
ju jieHen, Habe idj noaj einige SBemerfungen auju*
bringen.

©er Äritifuä beä ©ntrourfä. fdjeint ein ganj be*

fonbereä ©ercidjt barauf ju legen, bajj in spreufjen
bie Äranfenträger jum ©tanbe ber Äompagnien
jäHten unb nur im Äriege ju fog. ©anitätsbeta*
djementä jufammengeftettt werben.

©onberbarl ©ä ift bodj anjuneHmen, bafj roenn
im ©efedjtäoerHältnifj fcem preußifdjen SBataitton fo
unb fo »iele ©eroeHrtragenbe alä Äranfenträger
entnommen roerben, bie geuerroirfttug beä SBa*

taittonä im ©efedjte gerabe nodj fo grofj fein roirb,
roie roenn überHaupt biefe Sräger gar nie ein ©e*
roetjr in fanben gehabt Hätten.

Sffienn Äritifuä ferner glaubt, feine 4 (irrtHüm*
liaj 3) Äranfenträger pro Äompagnie treten tm

Äriege ju fog. ©anitätäbetadjemeutä gufammen, fo

irrt er fidj geroaltig. ©iefe 4 Äranfenträger pro
Äompagnie bleiben beim Äorpä, unb gur SBilbung
oon ©anitätsbetadjementä gibt baä SBataitton fer»
nere gum SSorauä inftruirte Äranfenträger auä ber
SRetfje ber ©eroeHrtragenben ab, fo bafj baä preufji*
fdje SBataitton im ©efedjtäoerHältnifj roeit über bie

oben beredjneten 16 °/00 gu ©unften beä ©anitätä=
bienfteä »erliert.

Sftodj ift gu bemerfen, bafj wenn in ber beutfdjen
Slrmee eä angeHt, roäHrenb ben 3 ^aHren Sßräfeng*

jeit auä einem ©olbaten gugleidj audj einen brauaj*
baren Sräger gn bilben, bie SBerHältniffe bei unä
anberä liegen, ©iefelben ©rünbe, roeldje ber Art*

tittiä bejügltdj ber befonbern Sluäbilbung oon
spionieren uub spontojtnieren (pag. 247, ©enie,
2. Semma) gelten läfjt, mufj er audj bejüglidj ber

Sluäbilbung unferer Sräger gelten laffen. ©afür
aber, bafj „im grieben fotdje 20 ^nbioibuen, bie

„roenig ober gar feine SBefäjäftigung Haben*, nidjt
„in ben SBirttjäbäufern Herumlungern" unb baburdj
bie SüRoral ber Srnppe fdjäbigen, fdjeint in Slrt. 130,
Semma 2, beä ©ntrourfeä genügenb geforgt ju
fein.

3dj geHe jur 33ergleidjung ber beibfeitigen gelb*
fanitätä*3lnftalten über, unb ba biefe bei

unä ber ©ioifion, in ber beutfdjen Slrmee bagegen
bem Slrmeeforpä jugeüjeitt finb, fo ftelle idj ©ioi*
fion unb Slrmeeforpä einanber gegenüber. Sipo»

tHefer, Ouartiermeifter unb ©eiftlidje roerben nidjt
berücffidjtigt.
1. ©anitätäperfonal ber gelbfantt-ätS*
Slnftalten einer fdjroeijerifdjen Slrmee*
bioifion »on 12,000 SIRann. (©ntrourf.)

1 gelblajaretH, k 5 Slmbulancen, Hat an SPer*

fonal: 21 Slerjte, 11 Äranfenroärter*Unteroffijlere,
50 Äranfenroärter (61 Sffiärter), 10 Äranfenträger*
Unteroffijiere, 100 Äranfenträger (110 Sräger),
jufammen 21 Slerjte unb 171 SKannfdjaften, ober

1,7 %0 Herjte unb 14 %o SMnnnfi^aften beä S3e=

ftanbeä ber Slrmee=©ioiflon.
2. ©anitätäperfonal ber gelbf anitätä*
Slnftalten eineä preufjtf dj en Slrmee*

forpä »on ca. 35000 SIRann.
a. 3 ©anitatäbetadjemente, jebeä ju 7 Slerjten,

2 OberlajaretbgeHülfen, 6 SajaretHgeHülfen, 8 Äran*
fenroärtern (16) unb 148 Srägern mit ben Unter*

offijieren. „Sufammen: 21 Slerjte, 48 SajaretHgeHülfen

unb Äranfenroärter, 444 Sräger.
b. 12 gelblajareuje, jebeä ju 5 Slerjten, 3 Ober*

lajaretHgeHülfen, 6 SajaretHgeHülfen, 12 Äranfen*
roärter (21), jufammen: 60 Slerjte, 252 SajaretH*
geHülfen unb Äranfenroärter.

Sota!: 81 Slerjte, 300 SajaretHgeHülfen unb

Äranfenroärter, 444 Sräger, ober 81 Slerjte unb
744 SIRannfdjaften, b. H- 2,3 °/cc «crjte unb
21 %o SRannfdjaften *>& Sßeftanbeä eineä Slrmee*

forpä.
©ie SeiftuugäfäHigfeit einer gelbfanitätäanftalt

berectjrtet fidj aber »ielfadj auf ©runblage beä mit*
geführten SIRateriatbeftanbeä unb ift in bie*

fer SBejieHung ble 3aHl Der mitgefüHrten SBetten

bebufäSagerung ber ©djroeroerrounbeten mafjgebenb.
SRuu roerben nadj- bem ©ntrourfe bie 5 Slmbu*

lancen nebft SIRaterialreferoe einer ©roifion 350 SBet*

ten (b. H- ©troHfäcfe, Seintücfjer unb ©ecfen) mit*
füHren. ©ä entfpridjt biefeä SBerHältnifj nidjt
einmal gang 3°/o ©djroero errounb et en,
unb teineäroegä 5 unb 7%, roie Äritifuä glauben
maajen roitt. Sffienn idj in meinem SBeridjt (pag. 118,
Semma 2) baoon fpradj, baä gelblajaretH einer

unferer SDioifionen fönnte oietteidjt 5 k 7% SSer«

rounbete in SBeHanbluug neHmen, fo bejog fidj bie*

fer Sluäfprudj auf beu SBerfonaletat unferer gelb*
fanitätäanftalten unb auf bie SSorausfefeung, eä

mödjte ben Slmbulancen unferer ©ioifionen »ietteidjt
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Nach dem Entwürfe würde man in Zukunft dem

Bataillon zutheilen: 2 Aerzte, 7 Krankenwärter,
und 13 inst.ru i r t e Krankenträger, zusammen 22
Mann —28 °/o« Sanitätspersonal bei einer Effektivstärke

des Bataillons von 767 Mann. —
Es wird daher in Zukunft beim stärkeren

Bataillon bedentend — weniger Personal für den

Sanitätsdienst in Anspruch genommen werden, als
bisher der Fall war.

Bei Vcrgleichung des Sanitätspersonaletats
unseres künftigen Bataillons und des preußischen
Bataillons darf füglich nur die Zahl der
beidseitig zugetheilten Träger berücksichtigt werden, da

es fast ausschließlich die Träger sind, welche das

Prozentverhältniß unseres künftigen Sanitätspersonals

fo sehr zu belasten scheinen.

Unser Bataillon wird an Trägern haben:
13 Mann (incl. den Unterofsizier) ; macht bei einer
Effektivstärke von 767 Mann - 16,9 <>/«, d. h. fast
17 Träger.

Das preußische Jnfanteriebataillon
hat 4 Träger pro Kompagnie (nicht 3, wie Kritikus

irrthümlich behauptet), folglich bei 4 Kompagnien

und einer Effektivstärke des Bataillons von
1000 Mann - 16 Träger.

Wenn nun bei der Zutheilung znm Bataillon
in der That unser Sanitätspersonal mit 0,9 Träger

besser bedacht ist, so wird sich das Verhältniß
sofort umkehren, sobald die Feldsanitätsanstalten
mit in Berechnung gezogen werden. Bevor ich aber
daran gehe, die beidseitigen Feldsanitätsanstalten
bezüglich Personal und Material in Vergleichung
zu ziehen, habe ich noch einige Bemerkungen
anzubringen.

Der Kritikus des Cutwurfs, scheint ein ganz
besonderes Gewicht darauf zu legen, daß in Preußen
die Krankenträger zum Stande der Kompagnien
zählen und nur im Kriege zu sog. SanitätSdetachements

zusammengestellt werden.
Sonderbarl Es ist doch anzunehmen, daß wenn

im Gefechtsverhältniß deni preußischen Bataillon so

und so viele Gewehrtragende als Krankenträger
entnommen wcrden, die Feuerwirkung des
Bataillons im Gefechte gerade noch so groß sein wird,
wie wenn überhaupt diese Träger gar nie ein
Gewehr in Händen gehabt Hütten.

Wenn Kritikus ferner glaubt, seine 4 (irrthümlich

3) Krankenträger pro Kompagnie treten im
Kriege zu sog. SanitätSdetachements zusammen, so

irrt er sich gewaltig. Diese 4 Krankenträger pro
Kompagnie bleiben beim Korps, und zur Bildung
von SanitätSdetachements gibt das Bataillon
fernere zum Voraus iustruirte Krankenträger aus der

Reihe der Gewehrtragenden ab, so daß das preußische

Bataillon im Gefechtsverhältniß weit über die

oben berechneten 16 "/»» zu Gunsten des Sanitätsdienstes

verliert.
Noch ist zu bemerken, daß wenn in der deutschen

Armee es angeht, während den 3 Jahren Präsenzzeit

aus einem Soldaten zugleich auch einen brauchbaren

Träger zu bilden, die Verhältnisse bei uns
anders liegen. Dieselben Gründe, welche der Kri¬

tikus bezüglich der besondern Ausbildung von
Pionieren und Pontqnnieren (v»A. 247, Genie,

Lemma) gelten läßt, muß er auch bezüglich der

Ausbildung unserer Träger gelten lassen. Dafür
aber, daß „im Frieden solche 20 Individuen, die

„wenig oder gar keine Beschäftigung haben', nicht

«in den Wirthshäusern hernmlungern" und dadnrch
die Moral der Truppe schädigen, scheint in Art. 130,
Lemma 2, des Entwurfes genügend gesorgt zu
sein.

Ich gehe zur Vergleichung der beidseitigen Feld -

sanitâts-An stalten über, und da diese bei

uns der Division, in der deutschen Armee dagegen
den, Armeekorps zugetheilt sind, so stelle ich Division

und Armeekorps einander gegenüber.
Apotheker, Quartiermeifter nnd Geistliche werden nicht

berücksichtigt.
1. Sanitätspersonal der Feldsaniräts-
Anstalten einer schweizerischen Armee-
divisionvon 12,000 Mann. (Entwurf.)

1 Feldlazareth, à 5 Ambülancen, hat an
Personal : 21 Aerzte, 11 Krankenwärter-Unteroffiziere,
50 Krankenwärter (61 Wärter), 10 Krankenträger -

Unterofsiziere, 100 Krankenträger (110 Träger),
zusammen 21 Aerzte und 171 Mannschaften, oder

1,7 °/e« Aerzte und 14 °/°° Mannschaften des

Bestandes der Armee-Diviston.
2. Sanitätspersonal der Felds anitüts-
Anstalten eines preußischen Armee¬

korps von ca. 35000 Mann.
». 3 Sanitatsdetachemente, jedes zu 7 Aerzten,

2 Oberlazarethgehülfen, 6 Lazarethgehülfen, 8
Krankenwärtern (16) und 148 Trägern mit den

Unteroffizieren. Znsammen: 21 Aerzte, 48 Lazarethgehülfen

und Krankenwärter, 444 Träger.
d. 12 Feldlazarethe, jedes zn 5 Aerzten, 3

Oberlazarethgehülfen 6 Lazarethgehülfen, 12 Krankenwärter

(21), zusammen: 60 Aerzte, 252 Lazarethgehülfen

und Krankenwärter.
Total: 81 Aerzte, 300 Lazarethgehülfen und

Krankenwärter, 444 Träger, oder «1 Aerzte und
744 Mannschaften, d. h. 2,3 °/°e «erzte und
21 °/°° Mannschaften deL Bestandes eines Armeekorps.

Die Leistungsfähigkeit einer Feldsanitätsanstalt
berechnet sich aber vielfach auf Grundlage des

mitgeführten M a t e r i albe st a n d e s und ist in dieser

Beziehung die Zahl der mitgeführten Betten
behufs Lagerung der Schmerverwundeten maßgebend.

Nun werden nach dem Entwürfe die 5 Ambulanccn

nebst Materialreserve einer Division 350 Betten

(d. h. Strohsäcke, Leintücher und Decken)
mitführen. Es entspricht dieses Verhältniß nicht
einmal ganz 3°/« Schwer« erw nnd eten,
und keineswegs 5 und 7°/^, wie Kritikus glauben
machen will. Wenn ich in meinem Bericht 118,
Lemma 2) davon sprach, das Feldlazareth einer

unserer Divisionen könnte vielleicht 5 à 7°/«
Verwundete in Behandlung nehmen, so bezog sich dieser

Ausspruch auf den Personaletat nnserer Feld-
sanitätsanstalten und auf die Voraussetzung, es

möchte den Ambülancen unserer Divisionen vielleicht
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»ergönnt fein, ftdj an Orten ju etabliren, roo trofc
beä Äriegeä eine jebe nodj circa 50 Sagerftätten
bei sprioaten aufjntreiben im ©tanbe fein rourbe.

gebern beutfctjen Slrmeeforpä finb, roie gefagt,
12 gelbtajaretHe jugetbeitt, ein jebeä gu 200-250
SBetten; madjt bei einer ©ffeftioftärfe oon 35000
(geroifj Hodj gegriffen) SIRann: 2400 biä 3000 mit*
gefüHrte SBetten, ober SBetten für 6,8% biä 8,5%
© dj ro e r »e r ro u n b e t e.

^offentlidj roerben biefe „SaHleu »orläufig genü*
gen, um, eä Sebetmaun „ g l a u b l i dj" ju madjen,
bafj unfer ©anitätäbienft feineäroegä im SBegriffe

ift, fidj auf Äoften ber gemeinfamen ^ntereffen
unferer Slrmee übermäfjig breit ju madjen. ©ä
roirb biefj oiettetdjt nodj meHr einleudjten, roenn in
©riuncrung gebradjt roirb, bafj ber fdjeinbar fo
reidfjlidj an Sperfonal unb SIRatertat auägeftattete
©anitätäbienft ber preufjifdjen Slrmee feineäroegä
im ©tanbe geroefen ift, bie iHm im legten Äriege
geroorbenen Slufgaben allein ju beroältigen.

©djliefjlidj nodj eine SBemerfung bejüglidj ber

UnflarHeit, in ber ftdj Äritifuä puncto „gegeufeitige
„Unterftü^ung unb Slblöfung ber Slmbulancen in
„iHrem SBerbanbe, ben roir gelblajaretH nennen"
befinbet. ©r ift ba offenbar baä Opfer einer übri*
genä feHr »erjeiHlidjen SBegriffä»erroirrung geroorben.
SBir nennen eben „gelblajaretH" eine gor*
mation, bie ibr Slnatogon im preußifeben getblaja*
rettj nidjt finbet; bie beiben SBegriffe beefen fiaj
nidjt. Unfer „gelblajaretH" ift eigentlidj eine

Slmbulancebrigab e mit jugetHeilten ©pejial*
forpä (gnHrroerffolonne unb SJRaterialreferoe) unb

eigenem ©tabe; nur bie einjelne Slmbulance ent*

fpridjt bem preufjifdjen gelblajaretH, fteilidj in re=

bujirtem SBJafjftabe.

©o felbftoerftänbtidj nun für ben ©eneralftabä*
offijier bie Slrt unb SBeife fein mufj, in ber bie

gegenfeittge Unterftü^ung, Slblöfung unb ©rfefeung
ber SBataittone in bem SBerbanbe ftattfinbet, ben er

„SBrigabe" nennt, ebenfo leidjt begreiflidj fottte eä

iHm üucH fein, wie bie 5 Slmbulancen einer ©ioi*
fton fidj gegenfeitig in bem SSerbanbe ttnterftü^en,-
ben roir „gelblajaretH" nennen.

Sern, ben 16. Sluguft 1874.
£>. ©djntjber,

eibg. Oberfelbarjt.

ffiriiifdje unb unfritifaje SBanbettingen über bie

©efedjtsfelbet ber preufjifdjen SKtmee in SBötj=

«ten 1866. ©rfteä §eft. ©aä ©efedjt
bei SR a dj o b. SKit 5 spiänen. „Sroeiteä §eft.
©ie®efecHtebei©falifeunb ©dtjtoeitt*
fdjäbel. SIRit 5 spiänen. ©ritteä #eft.
©aä ©efedjt bei Srautenau. SIRit 4

Spiänen. SBerlin, 1870, bei ©mft ©iegfrieb
SIRittler unb ©oHn.

©ie »orfteHenben Irtttfdtjen unb wnfritifdtjen Sffian*

berungen finb unbebingt ju ben bebetttenbften unb
intereffanteften ©rfajeinungen ber SReujeit auf bem

©ebiete ber Ärtegägefdjidjte gu recHnen unb — alä

autobibaftifdjeä SeHrmittel für ben mtlitär*roiffen=
fdjaftlidj gebilbeten Sefer — in manajer SBejieHung

ben SSerbrj'fdjen ©djriften gleidjjufieüeit. *5Dcit SRecHt

Haben fie baHer in ber foloffalen glutlj militärifdtjer
spubtifatioueu bie allgemeine Slufmerffamfeit nidjt
allein im beutfdjen §eere, fonbern audj im Sluä*
lanbe auf fidj gejogen, unb eine 2. Sluflage nötHig
gemadjt.

©er tefdjeibene SBerfaffer, roeldjer, roie begreiflidj,
nur mit „Sagen unb SBeforgiufj an bie £erauägabe
eineä HiftortfdHrttifdjen Sffierfeä über bie 1866er
Äämpfe gebt, roeil in golge immer nodj feHr lücfeit--

Hafter Äenntnifj ber SHatfaajen unb namentlidj ber
bie gübrer leitenben SDtotioe bie Äritif über jene

©reigniffe jur .Seit nodj auf fdjroanfenbem SBoben

rutjt unb roeil bie Haubeinben sperfonen faft atte

nodj leben, ja oießeidjt mit iHm in ©ienft;SBerHält*

niffen fteben, nennt fid) »orläufig nidjt, obgleidj er

auebrücfltdj erftärt, bie gefdjilberten,©;efedjte einjig
unb allein alä Objeft taftifdjen ©tttbiumä oorfüH*

ren ju rootten. —
SBir tjaben eä atfo mit einer taftifdjen ©tubic

gu tHun, roeldje im ©tubirjimmer an ber §aub
oon SHatfaajen, foroeit fie »on greunb unb geinb
befannt finb, bemüHt ift, bie SeHren uub SBaHrHeiten
ber taftifdjen Sffiiffenfdjaft ju prüfen unb etwaige,

für bie „Sufunft roidjtige ©rfaHrungen ju abflra*
Hiren.

Oberft SBerbtj operirt in ätjntictjer Sffieife an fin*
girten gällen unb fdjeut fidj nidjt, fdjarf ju fritifi*
reu, rooburdj SRiemanb »erlebt roerben fann, unb

fpridjt bamit jroifdjen ben .Seilen Säbel gegen roirf*
lidj oorgefommeue gälte auä; in ätjulidjer Sffieife

»erfäHrt SIRajor ». ©djerff in feinen abftraften taf»

tifdjen ©tubien uub trifft fdjarf. ©er anontjme
Skrfaffer ber „SBanberungen" bagegen ftetjt ben ©r*
eigniffen unb sperfonen bireft gegenüber — etroa

roie ber SReferent eineä Sruppenjufammenjugeä,
roenn er fritiftrenb auftreten roottte — unb befinbet
fidj in roeit fdjroierigerer unb beticaterer Sage, alä

genannte ©djriftfteüer. ©ie Älippe roirb oon iHm

glücflidj umfdjifft, unb feine Äritif madjt nie unb
nirgenbä beu leitenben sperfonen einen SBorrourf.

3ebe äritif, bie einfadj tabett, negirt, fei eä im
öffentlidtjen ober sprioat=Seben, ift unfruchtbar
©aHer fütjtt fidj ber Sßerfaffer audj angeregt, an
geeigneten ©teilen pofitioe SBorfdjläge ju
maajen, oHne jebodj mit benfelben SReueä unb Ori*
ginaleä liefern ju rootten. ©ä follen eben b e *

fannte SeHren, gegen bie mau immer unb immer
roieber SBerftöfje begebt, »on SReuem itt'ä ©ebäctjt*

nifj jttrücfgerufen, beteudtjtet, itjre SffiaHrHeit an -ben

©reigniffeu geprüft, uadjgeroiefen unb baburdj ju
fefter Ueberjettgung gebradjt roerben.

SIRit attbern Sffiorten ber Serfaffer jeigt baä raaljre,
erttfte ©tubium ber Äriegägefdjidjte nidjt allein alä

nü^licH unb baufbar, fonbern audj alä notHroenbig

für beu ftrebfamen güHrer aller ©rabe, unb auä

biefem ©runbe muffen nur bie ebenfo leHrreidjen
alä intereffanten „Sffianbevungen" atten ben Of=

fijieren oHne SluänaHme auj'ä SBärmfte entpfeHlen,
bie baä ©tubium, nidjt baä Sefen, trtegäHiftorifdjer
SBeridjte atä oorjügltojfteä unb unentbeHrlicHeä gort*
bilbungä*SUtittel auerfennen. —
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vergönnt sein, sich an Orten zu etabliren, wo trotz
des Krieges eine jede noch circa 50 Lagerstätten
bei Privaten auftreiben im Stande sein würde.

Jedem dentschen Armeekorps sind, wie gesagt,
12 Feldlazarethe zugetheilt, ein jedes zu 200-250
Betten; macht bei einer Effektivstärke von 35000
(gewiß hoch gegriffen) Mann: 2400 bis 3000
mitgeführte Betten, oder Betten für 6,8°/« bis 8,5"/«
Schwerverwundete,

Hoffentlich werdcn diese Zahlen vorläufig genügen,

um. es Jedermann „glaublich" zu machen,
daß unser Sanitätsdienst keineswegs im Begriffe
ist, sich auf Kosten der gemeinsamen Interessen
unserer Armee übermäßig breit zn machen. Es
wird dieß vielleicht noch mehr einleuchten, wenn in
Erinnerung gebracht wird, daß der scheinbar so

reichlich an Personal und Material ausgestattete
Sanitätsdienst dcr preußischen Armee keineswegs
im Stande gewesen ist, die ihm im letzten Kriege
gewordenen Aufgaben allein zu bewältigen.

Schließlich noch eine Bemerkung bezüglich der

Unklarheit, in der sich Kritikus vun«t« „gegenseitige
„Unterstützung und Ablösung der Ambülancen in
«ihrem Verbände, den wir Feldlazareth nennen"
befindet. Er ist da offenbar das Opfer einer übrigens

sehr verzeihlichen Begriffsverwirrung geworden.
Wir nennen eben „Feldlazareth" eine

Formation, die ihr Analogen im preußischen Feldlazareth

nicht findet; die beiden Begriffe decken sich

nicht. Unser „Feldlazareth" ist eigentlich eine

Ambulance b ri g ad e mit zugetheilten Spezial-
korps (Fuhrmerkkolonne und Materialreserve) und

eigenem Stabe; nur die einzelne Ambulance
entspricht dem preußischen Feldlazareth, freilich in
reduzirtem Maßstabe.

So selbstverständlich nun für den Generalstabsosfizier

die Art und Weise sein muß, iu der die

gegenseitige Unterstützung, Ablösung und Ersetzung
der Bataillone in dem Verbände stallfindet, den er

„Brigade" nennt, ebenso leicht begreiflich sollte es

ihm auch sein, wie die 5 Ambulanccn einer Division

sich gegenseitig in dem Verbände unterstützen,
den wir „Feldlazareth" nennen.

Bern, den 16. August 1874.

H. Schnyder,
eidg. Oberfeldarzt.

Kritische und unkritische Wanderungen über die

Gefechtsfelder der preußischen Armee in Böhmen

1866. Erstes Heft. Das Gefecht
bei Nachod. Mit 5 Plänen. Zweites Heft.

DieGefechtebeiSkalitzund Schwein-
schädel. Mit 5 Plänen. Drittes Heft.
Das Gefecht bei Trautenau. Mit 4

Plänen. Berlin, 1870, bei Ernst Siegfried
Mittler und Sohn.

Die vorstehenden kritischen und unkritischen
Wanderungen sind unbedingt zu den bedeutendsten und
interessantesten Erscheinungen der Neuzeit auf dem

Gebiete der Kriegsgeschichte zu rechnen und — als
autodidaktisches Lehrmittel sür den militär-wifsen-
schaftlich gebildeten Leser — in mancher Beziehung

den Verdy'schen Schriften gleichzustellen. Mit Recht
haben sie daher in der kolossalen Fluth militärischer
Publikationen die allgemeine Aufmerksamkeit nicht
allein im dentschen Heere, sondern auch im
Auslande auf sich gezogen, und eine 2. Auflage nöthig
gemacht.

Der bescheidene Verfasser, welcher, wie begreiflich,

nur mit Zagen und Besorgniß an die Herausgabe
eines historisch-kritischen Werkes über die 1866er

Kämpfe geht, weil in Folge immer noch sehr lückenhafter

Kenntniß der Thatsachen und namentlich der
die Führer leitenden Motive die Kritik über jene

Ereignisse zur Zeit noch auf schwankendem Boden

ruht uud weil die handelnden Personen fast alle

noch leben, ja vielleicht mit ihm in Dienst-Verhältnissen

stehen, nennt sich vorläufig nicht, obgleich er

ausdrücklich erklärt, die geschilderten. Gefechte einzig
nnd allein als Objekt taktischen Studiums vorführen

zu wollen. —
Wir haben es also mit einer taktischen Studie

zu thun, welche im Studirzimmer an der Hand
von Thatsachen, soweit sie von Freund und Feind
bekannt sind, bemüht ist, die Lehren und Wahrheiten
der taktischen Wissenschaft zu prüfen und etwaige,

für die Zukunft wichtige Erfahrungen zu abstra-
hiren.

Oberst Verdy operirt in ähnlicher Weise an sin-

girten Fällen und scheut sich nicht, scharf zu kritisiren,

wodurch Niemand verletzt werden kann, und

spricht damit zwischen den Zeilen Tadel gegen wirklich

vorgekommene Fälle aus z in ähnlicher Weise

verfährt Major v. Scherff in seinen abstrakten
taktischen Studien und trifft scharf. Der anonyme
Verfasser der „Wanderungen" dagegen steht den

Ereignissen und Personen direkt gegenüber — etwa
wie der Referent eines Truppenzufammenzuges,
wenn er kritisirend auftreten wollte — und befindet
sich in weit schwierigerer lind delicaterer Lage, als
genannte Schriftsteller. Die Klippe wird von ihm
glücklich umschifft, und seine Kritik macht nie und
nirgends den leitenden Personen einen Vorwurf.

Jede Kritik, die einfach tadelt, negirt, sei es im

öffentlichen oder Privat-Leben, ist unfruchtbar
Daher fühlt sich der Verfasser auch angeregt, an
geeigneten Stellen positive Vorschläge zu
machen, ohne jedoch mit denselben Neues und
Originales liefern zu wollen. Es sollen eben

bekannte Lehren, gegen die man immer und immer
wieder Verstöße begeht, von Neuem in's Gedächtniß

zurückgerufen, beleuchtet, ihre Wahrheit an ien
Ereignissen geprüft, nachgewiesen und dadurch zu

fester Ueberzeugung gebracht werden.

Mit andern Worten der Verfasser zeigt das wahre,
ernste Studium der Kriegsgeschichte nicht allein als

nützlich nnd dankbar, sondern auch als nothwendig
für deu strebsamen Führer aller Grade, nnd ans

diesem Grunde müssen wir die ebenso lehrreichen
als interessanten „Wanderungen" allen den
Offizieren ohne Ausnahme auf's Wärmste empfehlen,
die das Studium, nicht das Lesen, kriegshistorischer

Berichte als vorzüglichstes und unentbehrliches
Fortbildungs-Mittel anerkennen. —
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